
In den letzten Kriegsjahren, 1944, erhob Walter Frodl in einem kostbaren Buch

„Die gotische Wandmalerei in Kärnten” die Vermutung zur Gewißheit. Mit 88 Bild-

seiten, 34 Planskizzen und 30 Bildtafeln erschloß er die altehrwürdigen Schönheiten,

das vielgestaltige Werk

des Meisters, das zum

Großteil inzwischen frei-

gelegt worden war. Das

Grazer Gemälde reihte er

„zu den besten Schöpfun-

gen der spätmittelalterli-

chen Großmalerei in den

Alpen“.

Demus fand es selt-

sam, daß unser Landpla-

genbild „kaum je in en-

gere Beziehung zu dem

Werk unseres Meisters

gebracht wurde‘. Es er-

füllt mich mit Genug-

tuung, feststellen zu kön-

nen, daß unser wackerer

Steirer Konservator

Graus mehr als eine

„Beziehung schon 1899

namhaft machte: 1896 be-

sprach der „Kirchen-

schmuck" eingehend die

Fresken von Thörl, drei

Jahre später kam er aus-

führlich in der Studie „Die

hl. Engel in der Kunstdar-

stellung’ darauf zurück.

Erst hielt er als auffällig

fest, daß die Seraphim und

Cherubim in Thörl und

Graz beinahe gleichlau-

tende Spruchbänder tra-

gen. Allein angesichts der

ziemlich starr festgelegten

kirchlichen Ikonographie

beweist das nicht eben viel.

Aber wir lesen Seite 31:
„In ganz ausgezeichneter

Weise erscheinen die neun

Engelchöre an zwei Wand-

gemälden Steiermarks und

Kärntens, die beide nicht

ohne unverkenn-

bare gegenseitige

Verwandtschaft
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